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(filtern der Großen des britischen Reiches soll das
amtliche Sterbeglöckchen geläutet werden : dem Lor!
Northcliffe , der als Zeitungskönig so lange Minister ge¬
stürzt hat, bis Lloyd George ihm selbst einen Sitz ir,
seinem Kabinettsrat einräumte . Zum Chef der Propa¬
ganda im feindlichen Ausland wurde er ernannt , nachdem
er sich vorher durch seine Bearbeitung der öffentlicher

. Meinung in Amerika als Meister auf diesem Gebiete be¬
währt hatte. Aber fiehe da : das feindliche Ausland
scheint doch nicht genügend nach seiner Pfeife
tanzen zu wollen. Wenigstens erzählt man sich in London,
daß die Regierung mit den neuesten Leistungen dieses
Propagandakünstlers im höchsten Grade unzufrieden sei.
Sie finde, daß die Stimmung in Deutschland namentlich
in den letzten Wochen und Monaten noch ungleich kriegs¬
entschlossener geworden sei, daß die Widerstandskraft des
Feindes sich eher verschärft als abgeschwächt habe, und daß
die Aussichten, ihn in absehbarer Zeit in seiner inneren
Front zu erschüttern, so ziemlich als verloren bezeichnet
werden müßten. Die Bereitwilligkeit , gegnerischen Ein¬
flüsterungen Gehör zu schenken, mit denen schon
mancherlei vielversprechendeErfolge erzielt wurden, Hab«
wachsendem Argwohn Platz gemacht, ja die deutsche Presse,
der man doch schon diesen und jenen Bären aufgebunden
habe, zeige sich jetzt unzugänglicher als je. Ihr Mißtrauen
sei schier undurchdringlich geworden, geschweige denn, daß
es gelungen wäre , sie mit Hilfe der reichen Geldmittel,
die Lord Northcliffe zur Verfügung gestellt wurden, wissent¬
lich oder auch nur unwissentlich für die Zwecke der Entente
zu gewinnen. Deshalb scheint man diesem Hexenmeister,
von dem man sich Wunderdinge versprochen hatte, nun
doch den Rat geben zu wollen, sich freundlichst nach einer
anderen Beschäftigung umzusehen.

Nehmen wir an, daß diese Gerüchte den Tatsachen
entsprechen, so können wir dazu nur sagen, daß die Eng¬
länder endlich die deutsche Presse nach Gebühr zu schätzen
beginnen. Wir Zeitungsleute haben von jeher nur mit
innerem — zuweilen auch mit äußerem — Protest es über
uns ergehen lassen, wenn wir mit französischen oder italie¬
nischen oder gar mit amerikanischen Berufsgenossen auf

. eine Stufe gestellt wurden. Dabei mochte die Frage der
Vorbildung, der Zuständigkeit zur Wahrnehmung des Amtes
als Wächter über die öffentlichen Interessen ihres Volkes,
durchaus auf sich beruhen bleiben. Allein vom Stand-

' Punkt der moralischen Reinlichkeit ergaben sich
für uns , bei Beobachtung der Preßzustände in fremden

; Ländern, so starke Bedenken, daß wir uns für
eine Gleichstellung der Verhältnisse hier und dort nur
bestens bedanken konnten. Im Frieden mochte noch
manches hingehen; auch die Jouicnalisten sind nicht gern
Spielverderber und als höfliche Leute drückten sie manch¬
mal die Augen zu, wo ein offenes Wort ohne Not und
ohne verständigen Zweck Streit und Arger zur Folge ge¬
habt hätte. Im Kriege aber müssen die Rücksichten
internationaler Kollegialität schweigen. Und so brauchen
wir gar kein Hehl daraus zu machen, daß die
deutsche Presse sich, was die fittliche Zuverlässig¬
keit ihrer Gesamthaltung angeht, turmhoch er¬
haben fühlen darf gegenüber derjenigen ausländischen
Blätterwelt , mit der sie von den Londoner Machthabern
offenbar aus eine Stufe gestellt wurde , als Herr Northcliffe
sozusagen das Amt . ihres Seelsorgers übertragen erhielt.
Wir glauben gern, daß seine amerikanischen Erfolge ihn
in dieser Beziehung mit Zuversicht erfüllen konnten, und
noch wahrscheinlicher ist es uns , daß er sich die italienische
Preßhetze, der wir den schmählichen Verrat unseres ehe¬
maligen Bundesgenossen in erster Reihe zu verdanken
haben, ein tüchtiges Stück Geld hat kosten lassen. Aber
die Annahme, mit gleichen Mitteln auch hierzulande un¬
blutige Siege erfechten zu können, mußte sich sehr bald
als trügerisch erweisen.

| Die deutsche Presse mag andere Fehler und Mängel
besitzen, namentlich wird man sie von einer übermäßigen
Neigung zur Selbstkritik, zur Nörgelsucht gegenüber den
heimischen Menschen und Zuständen, nicht immer frei¬
sprechen können. Aber Versuche, die Unbestechlichkeit ihres
Urteils durch unlautere Mittel zu gefährden, werden stets
von vornherein zum Scheitern verurteilt sein. Und läßt
sie es in diesem fürchterlichen Kriege auch manchmal an
leidenschaftlichem Eifer für unsere gute und gerechte
Sache fehlen, so wird sie sich doch nie und

. «immermehr für die in unserem Sinne schimpf¬
lichen Absichten eines Northcliffe einfangen lassen.
Die großen hauptstädtischen Blätter ebenso wenig wie die
Mittlere und kleinere Presse, die an ihrem Teile gleichfalls
wacker auf dem Posten steht, um den deutschen Sieg
draußen an der Front und drinnen in der Heimat zu ge¬
währleisten. Die Engländer beißen auf Granit , wenn sie
«er deutschen Presse mit metallischen Gründen beikommen
wollen; darüber wird der Mißerfolg ihres famosen Pro-
vagandachefs ihnen nun wohl jeden Zweifel genommen
haben.

Die Wahtrechtsfrage im
vreußischen Abgeoröneienhause.
1 Fortsetzung der zweiten Lesung.

A39. Sitzung.) tt.  Berlin , 1. Mai.
, Der Besuch des Hauses ist heute zu Beginn der Sitzunx

^ 'entlich schwächer als gestern. Am Regierungstisch siehi
“Jan die Minister Dr. Friedberg und Drews . Zunächsi
"erden fünf neu eingettetene Mitglieder in der üblichen Weise
t,aeJü*9t. Dann wird tue allgemeine Aussprache bei 88 l
Bl§  3 fortgesetzt. ' *

Der nationalliberale Antrag für das \ -
Zweistimmenrecht. y,

Äbg. Dr. Lohmann (natl.): Ich spreche nur für die Hälft,
meiner Fraktion . (Heiterkeit.) Diejenigen meiner politischer
Freunde, die hinter mir stehen, halten an ihrem Widerstand,
gegen die Vorlage der Regierung fest. (Lebh. Beifall rechts
ironischer Zuruf links. Bravo ! rechts.) Wir haben insbesonder,
die Befürchtung, daß, wenn die Vorlage Gestalt werden würde
die sozialdemokrattsche Partei sehr stark werden wird. Wenr
das Wachstum der Summe der sozialdemokratischen Stimmer
in Preußen in dem Maße andauert , wie sie nach den letzter
Reichstagswahlen angewachsen waren, dann wird die Zahl
der sozialdemokratischen Mandate derart anschwellen, daß si«
in absehbarer Zeit mit den Polen und Welsen die Mehrbest
sin Abgeordnetenhause haben werden. (Zustimmung rechts.!
Ich tue der fortschrittlichen Volkspartei kein Unrecht, wenn ich
sie in nahe Verbindung mit der Sozialdemokratie bringe.
lZustimmung rechts und bei einem Teil der Nationalliberalen.!
Wir stehen vor einem
Stichwahlbiindnis derFortschrittler mit der Sozialdemokratie.
kZustimmung rechts und bei den Nationalliberalen .) Dadurch
wird die Macht der Sozialdemokratie außerordentlich zu¬
nehmen. Wenn die Sozialdemokratie die nationalen Not¬
wendigkeiten anerkennt und die monarchischen Gefühle nicht
verletzt, ist sie für uns eine politische Partei , mit der wir ver¬
handeln können. Aber sie wird vermutlich wirtschaftlich eine
Politik treiben, die für den Staat unmöglich ist. (Zustimmung
rechts.) Dann

die Polcnfrage.
Was will die Regierung gegen diese Gefahr tun. Der Redner
äußert Befürchtungen für die Ansiedlungspolttik bei einer
anderen Zusammensetzung des Hauses. Alle diese Be¬
denken zwingen uns , unseren Widerstand gegen die
Regierungsvorlage aufrechtzuerhalten . Wir sagten
uns nun, daß das Mehrsttmmenrecht des Ausschusses nicht
allzuviel Aussicht auf Annahme hat. Das Unannehmbar der
Regierung ist allerdings noch nicht ausdrücklich aus-
gesprochen. (Widerspruch links.) Wir haben daher einen
Antrag auf Einführung des Zweistimmenrechts
cm geführt. Die ganze Preffe, mit wenigen unrühm-
lichen Ausnahmen, hat zugegeben, .daß er eine sach-
liche Annäherung an die Regierungsvorlage bedeutet.
Der Ministerpräsident hat meinen Antrag noch nicht völlig
abgelehnt. Ich hoffe, daß in Erwägung der furchtbaren Er¬
regung, die ein Wahlkampf im Volke Hervorrufen würde, die
Regierung zu Verhandlungen bereit fein wird. Wir befürchten
also, daß die Annahme dieses gleichen Wahlrechts eimoschwere
Erschütterung des ganzen öffentlichen Lebens herbeiführen
wird. Preußen wird auch unter dem gleichen Wahlrecht nicht
untergeben. (Hört, hört! links.) Wir möchten aber, daß es
Preußen nicht unmöglich gemacht wird, eine weithin sichtbare
Stätte von Zucht und Kultur und wirklicher Freiheit, die nicht
durch die Demokratie gewährleistet wird, zu sein. (Stürmische
Zustimmung auf der Rechten und bei einem Teil der Nationcü-
liberalen.)
Zweistimmenrecht unannehmbar für die Regierung.

Minister des Innern Dr . DrewSr Wir müffen daraus
halten, daß der Kampf der politischen Meinungsverschieden¬
heiten in loyalen Formen geführt wird. Die Antwort des
Vizepräsidenten auf die Frage des Abg. v. Heydebrand. ob
der König bei Erlaß der Botschaft vom 11. Juli o. I . davon
unterrichtet gewesen wäre, daß zwischen der überwiegenden
Mehrheit des Abgeordnetenhauses eine Vereinbarung über ein
Pluralwahlrecht zustande gekommen sei, das Aussicht auf An¬
nahme hatte, wurde als unklar bezeichnet. Der Vizepräsident
bat ganz kurz und präzis geantwortet: Ja . (Zustimmung links.)
Klarer und deutlicher konnte die Antwort nicht sein. Als wir
vor die Frage der Annahme eines Ministeramtes gestellt
wurden, mußten wir uns darüber schlüssig werden, was wir
als nächste und wichtigste Aufgaben der inneren Politik —
und daS war in Preußen die Wahlrechtsfrage — betrachteten.
Wir sahen uns der Lage gegenüber, daß die Allerhöchste Bot¬
schaft ei gangen war. Wir alle, die wir bereit gewesen
sind, ein Ministeramt zu übernehmen, waren der Überzeugung,
daß die Lage der Dinge unbedingt erfordere, daß nicht nur
eine Vorlage des gleichen Wahlrechts gemacht würde, sondern
auch, daß die Regierung mit aller Energie und mit allen uns
zu Gebote stehenden Mitteln dafür eintrete, haß sie auch Gesetz
würde. Es war nicht bloß eine formelle Wendung, weil die
Botschaft da war. die uns dazu nötigte, dafür einzutreten,
sondern es ist bei der Gesamtheit des Ministeriums auch die
Überzeugung, daß wie die politische Lage einmal war. das
gleiche Wahlrecht nicht nur vorgelegt, sondern auch durch¬
gebracht werden mußte. (Beifall links). .

Ein leiser Zweifel schien aus den Ausführungen des
Vorredners darüber hervorzulenchtcn, »b der Minister.
Präsident gestern richtig und wirklich den Antrag Lohmann
als für die Regierung unannehmbar bezeichnet habe. Sollte
darüber noch ein Zweifel obwalten , so möchte ich ihn dahin
beheben, daß dieser Antrag für die Regierung «uanuehm-
bar ist. (Lebh. Beifall links.)

Es kommt dabei ein plutokratischer Einfluß zum Ausdruck.
Auch bei den anderen Momenten, die für eine Pluralstimme
maßgebend sein sollen, kommt selbst da. wo das weitestgehende
Entgegenkommen gezeigt wird, nämlich wo den Arbeitern eine
Stimme gegeben werden soll, eine gewiffe Erschwerung in
Bettacht. Da das Moment nicht in dem Willen des Be-
tteffenden liegt und deshalb niemals feststeht, ob der einzelne
jemals in seinem Leben eine Mehrsttmme bekommen kann.
Bezüglich der

Wirkung auf die Ostmarkenpolitik
wurde bezweifelt, daß die Ausführungen des Herrn Vize¬
präsidenten richttg seien, wonach auch bei dem von der
Kommission vorgeschlagenen Pluralstimmrecht eine Mehrheit
für die bisherige Ostmarkenpolitik nicht vorhanden sein werde.

Abg. Pachntcke (Vp.) wendet sich gegen den Anttag Loh¬
mann und tritt entschieden für das gleiche und allgemein«
Wahlrecht ein. Es sei Schuldigkeit der Minister, die Zusag«
der Krone durchzuWren. Die Ablehnung der Regierungs¬
vorlage würde große Unruhe im Lande wachrufen.

Abg. Dr . v. Heydebrand (kons.) bemerkt zur Richtig¬
stellung, daß aus den Reihen seiner Freunde dem Ministei
des Innern , Dr. Drews , nicht der Vorwurf der Angst vor dei
Sozialdemokratie gemacht worden sei.

Abg. Dr . Lüdicke(frk.) erklärt, die Mehrheit seiner Frakttor
werde das allgemeine und gleiche Wahlrecht, wie es die Re¬
gierungsvorlage wolle, ablehnen. Für eine Auflösung de»
Hauses könne die Regierung kaum die Verantwortuna auf sich
nehmen.

Abg. Hirsch (Soz .) wendet sich scharf gegen das Pluto-
ttatische Mehrstimmenwahlrecht, das die größte Ungerechtigkeit
gegen die Kriegsteilnehmer sei.

Abg. Ströbel (U. Soz .) spricht besonders gegen die Hin-
auffebung des Wahlalters.

Die Abstimmung über die Wahlrecktsoorlage soll
morgen stattnnden.

Deutscher Reichstag.
<155. Sitzung .) CB.  Berlin . 1. Mai.

Der Reichstag trat heute nach mehrtägiger Pause wieder
zusammen. Auf der Tagesordnung steht als erster Punkt die

Aufhebung des 8 183 der Gewerbeordnung,
der mit Haft oder Gefängnis denjenigen bedroht, der durch
Verrufserklärungusw. andere zum Anschluß an Verabredungen
zur Erhaltung bester entlohnter Arbest zu bestimmen sucht.
, , Becker-Arnsberg (Ztt .): Die Vorlage entspricht einem

alten Wunsche der Reichstagsmehrheit. Der Paragraph war
zu einer Ausnahmebestimmung für die Arbeiter geworden, die
mit Hast und Gefängnis belegt werden konnten für Vergehen,
die jeder andere mit Geld büßen konnte.

Abg. Ebert (Soz .): Es hat lange gedauert, bis sich die
Regierung von dem Ausnahmecharatter des Paragraphen hat
uberzeugen lassen. Hoffentlich findet nun dieses trübe Kapitel
innerpolitischer deutscher Entwicklung, das so verhängnisvoll
gewirkt hat, seinen Abschluß.

Abg Dove (Vp.): Auch wir sind für soforttge Annahme
der Vorlage. Das Strafgesetzbuch schützt Arbeitswillige ge¬
nügend gegen Belästigungen und Beleidigungen. Im Wirt-
schastskampf sollen die . Waffen wenigstens annähernd
gleich sein.

Abg. Dr. Junck (natl.): Die überwiegende Mehrheit
meiner Fraktion wird für die Vorlage stimmen, die sie als
eine politische und soziale Notwendigkeit ansieht.

Abg. Schiele (kons.): Wir haben Bedenken und machen
das allgemeine Umlernen nicht mit. Wohin soll die Reise
noch gehen. Früher waren selbst die christlichen Gewerkschaften
mr Verteidigung gegen sozialdemottatischen Terror. Die Auf-
Hebung des 8163 bedeutet geradezu die Aufrichtung der Herr¬
schaft der Stteugewerkschaften.

Abg. Behrens (Dtsch. Frakt.): Umlernen halten wir Mr
keme Schande. Wir schulden den Gewerkschaften viel Dank.
Manche Zwangsmaßnahmen gewiffer Kattelle haben dem
Mittelstände mehr geschadet, als die wildesten Arbetter-organisationen.

Abg. Legien (Soz .): Wir bewundern den Mut der Konser¬
vativen. gegen das ganze Haus , an der Ablehnung der Vor-läge festzuhasten.

Das Gesetz wird in erster «nd zweiter Lesung an¬
genommen.

Nachdem damit diese Mr das gewerbliche Leben so be-
deutungsvolle Vorlage so gut wie erledigt ist. wird die zweite
soziale Vorlage der Regierung in Angriff genommen, esbeginnt

Beratung des Arbeitskammergesetzes.
Staatssekretär des ReichSwirtschastsamteS Frhr. vom

Stein : Auch zum Wirtschaststtiege nach dem Kttege gilt es
die Kräfte zu sammeln. Der vorliegende Gesetzentwurf soll
zu der notwendigen Regelung der Arbeitsversorgung ver¬
helfen. Besondere Bedeutung wird nach dem Kriege die
Arbestsvermittlunghaben, die in engstem Einvernehmen mit
Arbeitgebern und Arbeitnehmern ausgebaut werden soll. Auch
hier haben die Arbeitskammern mitzuwirken. Wir haben an
ihrer fachlichen Gliederung festgehalten, weil sie so am besten
ihren Zwecken werden dienen können.

Abg. Schiffer-Borken: Wir brauchen nicht stolz darauf zu
sein, daß fest den Kaiserlichen Erlasten, die vor 28 Jahren die
Errichtung von Arbeitskammern versprachen, so lange Zeit ver¬
strichen ist. Eingehende PrüMng bedarf die Frage der be-
sonderen Abteilungen Mr kaufmännische und technische An¬
gestellte. Die Vorlage begrüben wir. aber wir verlangen tu
wesentlichen Punkten ihre Erweiterung. Redner beanttagt
die Verweisung an einen besonderen Ausschuß von 28 Mit¬
gliedern.

Abg. Legten (Soz .): Leider ist in dem Gesetz an versteckter
Stelle der Versuch gemacht, eine Att Stteikverbot für die
Arbeiter der Eisenbahn- und Postverwaltung einzuführen. Mit
einem Nebensatz diese wichtige Frage lösen zu wollen, ist
doch eine starke Leistung. Im Grunde ist nur der
alte Gesetzentwutt wieder vorgelegt worden. Warum ist man
den Wünschen des Reichstages so wenig entgegengekommen?
Wamm hat man nicht Zeit gehabt, einen neuen, den Bedürf¬
nisten unserer Tage entsprechenden Gesetzentwutt auszuarbeiten?
Bedenklich ist, daß die Landarbeiter in das Gesetz nicht ein¬
bezogen sind. Von der Ausschußberatung erwarten wir gründ¬
liche Veränderungen.

Abg. Weinhausen (Vp.): Die Vorlage hat doch nicht
lauter Schattenseiten, wie der Vorredner annimmt. Gewiß
sind die Lehren und Aufgaben der jetzigen Zeit nicht überall
berücksichtigt, aber die Regierung gibt den Arbeitern doch end¬
lich eine öffentlich-rechtliche Vertretung. Den beruflichen statt
des territorialen Aufbaus lehnen wir auch nicht so von vorn¬
herein ab, wie der Abg. Legien.

Abg. Jckler (natl.) bedauert, daß in der Vorlage die
Eisenbahnarbeiter übergangen worden sind. Hier müste daS
Versäumte noch nachgeholt werden.

Abg. Dr . Wildgrube (kons.): So tiefe Gegensätze zwischen
Unternehmern und Arbeitern, wie die Gewerkschaften eS
glauben machen wollen, gibt eS nicht. DaS deutsche Volk
ist keine Zweiheit, sondern eine Einheit : davon muß man aus-
geben, wenn man das so wichtige Ärbeitskammergesetz in An¬
griff nehmen will. Im Gegensatz zu den Sozialdemokraten
find meine Freunde für die berufliche Gliederung.

Abg. Behrens (Dtsch. Frakt.): Sehr besriedigend ist die
Vorlage nicht; sie ist ein Stückwerk, das die Zustände eher
verwirrt als verbestert. Fakultative Arbeitskammem sind
nicht denkbar, sie müffen obligatorisch und nach meiner
Meinung auch territorial abgegrenzt sein. Für die Land¬
arbeiter ist die Vorlage ein Faustschlag ins Gesicht. '

Hieraus vertagt sich daS Saus auf morgen.



Oer Krieg.
Berlin , 1. Mai . Auf dem Schlachtfelds in Flan¬

dern unternahm der Feind starke Angriffe gegen unsere
Stellungen bei Langemarck und nördlich des Torfes
lKemmel und vor allem sechsmal hintereinander gegen
unsere Linien westlich Tranoeter , die jedesmal unter
ungeheuren blutigen Opfern restlos zusammenbrachen.
Insonderheit mußten frisch in den Kampf geworfene
französische Kräfte bei Tranoeter um Englands
Prestige aufs schwerste bluten . Tie rücksichtslos durch¬
geführten Angriffe , die beweisen , wie wichtig für den
Gegner die dort verlorenen Stellungen sind , trugen
durch ihre Ergebnislosigkeit und kostspieligen An¬
stürme dazu bei , die von der deutschen Führung be¬
absichtigte Zertrümmerung der feindlichen Heeres¬
macht zu beschleunigen . Nachdem bereits in der Nacht
zzum 29 . und 30. und am Morgen des 30 . 4. drei
starke feindliche Angriffe gegen Tranoeter zum Teil
im Gegenstoß angewiesen worden waren , brach um
10 Uhr 30 vormittags ein neuer starker feindlicher
Angriff gegen unsere Linien westlich Tranoeter vor,
der im frontalen und flankierenden Vernichtungs¬
feuer schon vor den deutschen Jnfanteriestellungen
zerschellte . Um 4 Uhr 30 nachmittags setzte schlag¬
artig aufs neue starkes Artilleriefeuer zwischen Bru-
looze und westlich Tranoeter ein . Dem starken Feuer
folgte um 5 Uhr 15 nachmittags ein tief gegliederter
feindlicher Angriff , der ebenfalls unter schweren feind¬
lichen Verlusten abgeschlagen wurde . Trotz der wieder¬
holten Mißerfolge gab der Franzose seine ver¬
zweifelten Angrisfsversuche nicht auf , sondern trat
an der gleichen Stelle gegen 10 Uhr abends noch¬
mals mit starken Kräften zum Sturm an . Wiederum
brach dieser nach schweren Blutopfern des Feindes
vor den deutschen Linien zusammen . Ter 30 . 4.
brachte den eingesetzten frischen Divisionen des Gene¬
rals Foch eine schwere Niederlage.

Die Beute in der Westschlacht.
Mit der Eroberung des Kemmelniassivs hat sich die

deutsche Beute in der Westschlacht bis zum 1. Mai aus
libcr 127V00 Gefangene und mehr als 1600 Geschütz«
gesteigert, Besonders erwähnenswert ist . daß die am
itemmel eingebrachten Gefangenen zum ganz überwiegenden
keil den Elitedivisionen der französischen Armee angehören.
Auch die nach vielen Tausenden zählenf -e Maschinengewehr-
beute ist wieder um einige Hundert vermehrt.

Bahnhof Hazcbrouck unter deutschem Feuer.
Berlin , 1. Mai . Der Bahnhof Hazcbrouck lag gestern

unter zusammengefaßtem deutschen Feuer. Einwandfrei
wurde starke Wirkung festgestellt. Mehrere Brände sind
beobachtet.

Fieberhafte SchanztStigkeit der Franzose « .
Berlin , 1. Mai . An der Front zwischen Oise und Avre

sehen die Franzosen ihre fieberhafte Schanztätigkeit fort. Diese
Arbeiten sind infolge des deutschen Feuers , das mit gleicher
Heftigkeit auf Anmarschwegen, Ortschaften und Unterkünften,
Infanterie - und Artilleriestellungen liegt, für die Franzosen
mit außerordentlichen Verlusten verbunden. Die Franzosen
erwidern vor allem das Feuer auf die Ortschaften und haben
bereits die Städte Montdidier, Noyon und Roye sowie zahl¬
reiche Dörfer in wüste Trümmerhaufen verwandelt.

Amerikanische Flieger ans Hospitalschiffe».
Berlin , 1. Mai . Die amerikanischenFlieger kommen als

Mitglieder des amerikanischen Roten Kreuzes auf Hospital¬
schiffen nach Europa. Dieser Mißbrauch des Roten
KreuzeS geht aktenmäßig aus Dokumenten hervor, die ab-
geschofsenen amerikanischen Fliegern abgenommen wurden.
Die Gefangenen geben unumwunden zu. daß es allgemein
üblich sei, daß die Flieger für die Überfahrt in den ameri¬
kanischen Ambulanzdienst eintreten und aus Hospitalschisfen
herüberkommen.

Die Ruinen von Wern.
Zürich, 1. Mai . Der „Zürcher Anzeiger" berichtet: Die

englische Heeresleitung hat sich in den lebten beiden Tagen
gezwungen gesehen, ihre Stellung im Ipernbogen noch weiter
auszubauen. Das ganze, von den Engländern in 16 Schlachten
gewonnene Gelände ist heute von ihnen wieder aufgegeben.
Die Ruinen von Bpern liegen bereits im Bereiche der
deutschen Feldartillerte. Die Umklammerung bat jetzt ihren
Höhepunkt erreicht.

Der Krieg zur See.
Der deutsche U - Bootkrtcg.

- Fünf gesicherte Dampfer versenkt.
Berlin , 1. Mai . Amtlich wird gemeldet : Im westlichen

Mittelmecr versenkte neuerdings ein U-Boot » Kommandant
Kapitänleutnant Klasing, bei schwerem Wetter 5 Dampfer
von zusammen etwa 26 000 Br .-Rcg .-To . Alle Dampfer
waren gesichert, vier von ihnen tief beladen.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.

Ein neues englisches Sperrebiet.
DaS holländische Auswärtige Amt teilt mit , daß di,

britische Admiralität die Sperrzone auf der Nordsee wiedei
ausgedehnt bat, und zwar auf der Höhe von Udsire yuei
über die Nordsee nach den Orkney -Inseln . Hierdurch wirk
die Holland gestattete freie Fahrtrinne zwischen Bukkefjör!
und Selbjöerufjörd erheblich beeinträchtigt oder oielleichl
völlig unverwendbar gemacht.

Kleine Kriegspost.
Berlin , 1. Mai . Der Vater des gefallenen Fliegers Ritt¬

meistero. Richthofen erhielt Beileidstelegramme vom Kaiser,
vom König von Bayern , vom König von Sachsen , vor
Generalfeldmarschallv. Hindenburg und von Generalquartier-
meister Ludendorff.

Stockholm, 1. Mai . Durch die Einnahme von Wiborg
hat das finnische Heer die letzte starke Wehr des Feindes ge¬
brochen. ' "

Basel , 1. Mai . Die Kommandanten der in Sebastopol
ankernden russischen Kriegsschiffe haben sich bereit erklärt, dt«
Stadt kampflos den ukrainischen Truppen zu übergeben.

Lugano , 1. Mai . Nicht weniger als 217 italienische
Generale sind bisher im Kriege ab gesetzt worden.

Vom Tage.
Eine furchtbare feindliche Gegenoffensive ist im Anzuges

die Washingtoner Regierung hat die „berühmte" Denkschrift
des Fürsten Lichnowsky in Hunderttausenden von üftem-
plaren auf dem ganzen amerikanischenFestlande verbrefter
lasten, und England und Frankreich wollen mit Millioner
von Exemplaren folgen. Ob dieses Schießen mit Papier-
kugeln Apern retten kann, steht dabin. aber das Verbands¬
terzett denkt offenbar: Geht's nicht mit dem Tank, so gebt eä
vielleicht mit dem Stank ! ^

Auf der Journalistentribüne des preußischen Abgeord¬
netenhauses waren in den lebten Tagen die politischer
Propheten an der Arbeit. In einem stimmten sie alle übereiw
daß das gleiche Wahlrecht abgelehnt wird. Dann fingen abe,
die Prophezeiungen an : keiner wußte, was die Regierung tur
wird — doch nein, jeder wußte es . jeder etwas anderes
1. Sie wird auflösen: 2. sie wird nicht aufiösen , sonderr
vertagen und dem Hause „die kalte Schulter zeigen", d. h. ei
nur gelegentlich , zur Beschlußfastung über die allernot¬
wendigsten Vorlagen zusammenberufen: 3. ste wird wedei
das eine noch daS andere tun, sondern ein drittes. Nämliche
Nach der Ablehnung die Vorlage , als wäre nichts vorgefallen
an das Herrenbaus gelangen lasten. Dieses wird sie, nach
kräftigem Zureden: nach einer Drohung mit dem „PairS-
schub", annehmen. So wird die Vorlage an die Zweck«
Kammer zurückgelangen, deren Rechtsmehrheft nicht wage»
werde, ein vom Herrenhaus gebilligte ? Gesetz abzulehnen:
4. man wird ein Kompromiß, einen . Verständigungsfrieden"
fchlieben.

Wir sind für ein fünfter : Abwarten . . „
*

Nun hat auch Caruso , der Ritter vom höchsten C, sein«
Stimme , seine schöne Tenorstimme, gegen uns in die Wag-
schale geworfen: er hat im Newyorker Metropolitan -Theater
unter stürmischem Beifall eine Rede gehalten — sicherlich gegen
gleich bare Bezahlung , denn der große SängerSmann bat sich
noch nie umsonst hören lasten — und kund und zu wisten
getan, daß die italienisch-amerikanische Zivilisation die deutsch«
Barbarei zertrümmern werde. Caruso ist und bleibt ein Phä¬
nomen. denn es ist trotz Ben Akiba sicher noch nicht da¬
gewesen, daß ein Mann , der so hoch singt, so tief sinkt!

Auf dem russischen Botschaftsgebäude in Berlin wehte am
l . Mai die rote bolschewistische Fahne , und Herr Joffe.

Dir Kchalte« leben.
Roman von Otto Elster.

♦ ♦

25 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Und nun mußte sie erkennen, daß in diesem gewaltigen

Körper eine weiche Seele wohnte , daß sich unter der
rauhen Außenseite ein zart empfindendes Gemüt verbarg.
Seine rauhe, tiefe Stimme hatte einen weichen Klang an¬
genommen . Seine grauen Augen blickten freundlich und
gutmütig und ruhten oft mit scheuer Bewunderung aus
der schlanken Gestalt und dem lieblichen Gesicht Annas.
Mit zartem Taktgefühl begegnete er nicht nur ihr, sondern
auch der etwas grämlichen, verbitterten und kränklichen
Frau Krüger.

Nach einer Stunde brach der Deichhauptmann auf.
.Ich will Sie nicht länger stören, Frau Kapitän ,

sagte er . . . »Sie haben die Ruhe nach dieser aufregenden
Nacht nötig . Und auch das Fräulein , daS so tapfer stand¬
gehalten bat. Ich habe noch einiges mit dem Deichvogt
zu besprechen, und dann will ich heimfahren . Besuchen
Sie mich doch mal bei gutem Wetter , Kapitän , und
bringen Sie Ihre Frau und das Fräulein mit . Sie
wissen ja, ich wohne ganz allein in dem alten Gutshaus,
seit meine gute Mutter gestorben ist. Und da ist es denn
oft sehr einsam. Al o kommen Sie bald einmal.

Damit nahm er Abschied, nachdem er allen die Hände
geschüttelt und Anna mit einem scheuen Blick seiner großen
grauen Augen angesehen, an den sie noch lange denken
mußte. . . . ,

„Ein prächtiger Mensch, dieser Hennigsen , sagt«
Kapitän Krüger und klopfte seine Pfeife aus . »Du,
Anna , das wär ' ein Mann für dich."

Anna errötete. »Aber Onkel, ich denke gar nicht an
Heiraten ."

»Hm, hm, dar sagen alle junge Mädchens . — Deich-
hauptmann Hennigsen kriegt gleich eine, wenn er nur
will . Er ist ein gemachter Mann . Da sagt ein Mädchen
jo leicht nicht nein ."

»Ich würde dennoch Nein sagen, Onkel ."
»Na , na ", lachte der Kapitän . »Wollen eS erst mal

abwarten , ob er anfragt ."
.DaS ist auch meine Ansicht, Onkel ", entgegnete Anna

kurz'und entfernte sich rasch. Ihr war dieser Gedanke
ihres Onkels um so peinlicher , als sie sich selbst einge¬
stehen mußte , daß Hennigsen ihr Interesse und ihre Sym-
pathie erregt , ohne daß sie dabei allerdings an die Mög¬
lichkeit dachte, die Onkel Krüger inS Auge faßte.

Die Harmlosigkeit , mit der sie sich dem sympathischen
Wesen des Deichhauptmanns hingegeben , war durch die
Worte ihres OnkelS zerstört, und als Hennigsen am nächsten
Sonntag nachmittag wieder erschien, um eine Tasse Kaffee
bei Krügers zu trinken und eine Pfeife mit dem Kapitän
zu rauchen, da ttat sie ihm in scheuer Befangenheit ent¬
gegen und vermied den Blick seiner Augen.

Sie saß schweigend am Tisch und ärgerte sich über
sich selbst, daß sie den harmlosen Ton ihm gegenüber nicht
wiederfinden konnte, und ärgerte sich über den Onkel, der
ihr mit schlauem Lächeln zublinzelte und allerlei verfang-
liche Reden führte . . Endlich ging sie hinaus , um sich in
der Küche zu beschäftigen und Vorbereitungen für das
Abendessen zu fteffen . y „

Aber der Deich hauptmann lehnte die Einladung zum
Abendessen ab, wie es Anna schien, mit Bedauern , denn
seine Augen ruhten bei seiner zögernden , ablehnenden Ant¬
wort aut ihrem Gesicht.

Als er fortgefahren war . schalt sie sich selbst eine
ürin und ärgerte sich über ihr Benehmen . Auch ihren
verwandten war ihr Benehmen aufgefallen . Zum ersten-
tal während ihres Zusammenlebens trat eine Mißstimmung
wischen ihnen ein ; schweigend saßen sie da, die Tante
rickte eifrig an einem Strumpfe und sah von Zeit

Zeit mit einem sttengen Blick nach Anna hinüber . Der
)nkel ging mit groben Schritten im Zimmer auf und ab
nd hüllte sich in die dichten Rauchwolken seiner Pfeife.
)ann blieb er plötzlich vor Anna stehen und fragte barsch:
Was hast du gegen den Deichhauvtmarm ?"

Anna errötete. »Nichts , Onkel . . ." — »Weshalb
)arst du denn so stumm wie ein Fisch, während er hier
rar? Das war ja ordentlich beängstigend ! Da mußt«
er Mann ja glauben , er käme hier sehr ungelegen —
nd er machte denn auch so rasch wie möglich, daß er
avonkam."

»Ich bitte dich um Verzeihung , Onkel , wenn mein
-chweigen euch verletzt hat. Ich war nicht in der
Stimmung zu reden. . ."

der neue Botschafter, hat erklären lasten, daß er an dreien,
Tage nicht arbeite und nicht einmal Besuche empfange. Also
offizielle Maifeier und Stteik von oben ! Man hat der neu-
zeitlichen Diplomatie mehr als einmal vorgewoffen , daß st,
der Originalität ermangele und allmählich versumpfe. DaS
hat sich Herr Joffe nicht zweimal sagen lassen, und er scheint
gewillt zu sein, das Regieren durch ein wenig Abwechslung|
amüsanter zu gestalten. Aber wenn Nikolaus in Tobolsk von !
dleier amtlichen roten Fahne hört - nicht auszudenkeasD

Der österreichischeBotschafter beim Reichskanzler . I
Berlin , 1. Mai . Der österreichisch-ungarische Botschafter>

Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürst machte gestern dem Relchs-
kanzler Dr. Grafen v. Hertling einen Besuch
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Keine Gegenrevolution in Rußland.

Berlin , 1. Mai . Wie die hiesige russische Botschaft mit-
teilt , entbehren die dieser Tage verbreiteten Nachrichten über
eine Gegenrevolution in Rußland jeder Grundlage . Dl«
Botschaft erklärt, daß sie in ständigem, ununterbrochenem
Verkehr mit Moskau stehe und über alle Vorgänge aus der,
laufenden erhalten werde.

I « Petersburg alles beim alten.
Kovenhagen, 1. Mat. Aus Washington wird gedrahtet , j

DaS Staatsdepartement erhielt am letzten Sonnabend von,
amerikanischen Botschafter in Petersburg ein Telegramm , i
worin nicht erwähnt wird , daß die Zarenanhänger wiede,
die Macht an sich gerissen haben.

Vor dem russisch-ukrainischen Frieden.
Wien , 1. Mai . Der hier eingettoffene ukrainische Ge¬

sandte erklärte, daß in den nächsten Tagen in Kursk de,
Friede zwschen Groß - Rußland und der Ukraine ab»
aesckloffen werden soll.

Ernste Unruhe« in Marokko.
Genf , 1. Mai . Aus verschiedenen Mitteilungen der fran-

lösischen Presse ist zu erkennen, daß in Marokko eine schwer«
Aufstandsbewegung im Gange ist. Die ftanzäsischeRe-
zierung im Lande konnte nicht verhindern, daß der früher«
sultan die Scheichs zu einer Erhebung gegen Frankreichs
Gewaltherrschaft aufforderte. Es sollen bereits Kämpfe statt-
zefunden haben, die für die Franzosen ungünstig oer-
leien.

Wilson Diktator ? < M
Kopenhagen, 1. Mai . Die „Times " meldet an«

Washington , es sei möglich, daß der Kongreß heute ei,
Besetz - «nimmt, daS Wilson Diktatormacht verleiht bezüg.
Ich der Fortführung des Krieges . Der Abänderungsantrag,
»ie Bank- und Finanzgebiete von der diktatorischen Machi
ifir den Präsidenten auszuschlteßen , wurde abgelehnt.

Gerard als Filmschauspteler.
Haag , 1. Mai . Der hiesige Vertteter der Dtsch. KriegSztg.

wählet seinem Blatte : Der frühere amerikanischeBotschasiei
Zerard hat sein berüchtigtes Buch »Bier Jahre in Deutsch-
and" zu einem Kinofilm verarbeiten lasten, wobei er Person-
ich als Darsteller mitwirkt. Die effte Vofftellung des Sensa-
nonsmachwerks fand in einem Londoner Theater statt. — Der
ftlm veranschaulicht die Zabernaffäre, den Besuch der brittsche»
Zlotte in Kiel, die Mordtat von Serajewo , den Kronrat io
Potsdam , den deutschen Einbruch in Belgien mit ungeheuer»;
ichen Greueln, die Versenkung der »Lusitania ", ein angelb
iches Eindringen der Polizei in die amerikanische Botschaft in
gerlin und die verschiedenen Zusammenkünfte Gerards mit
Sethmann Hollweg und Herm v. Jagow.

Das Dienstpflichtgeseh für Irland aufgeschoben.
Haag,  1 . Mai . Reuter meldet aus London : Ein

königliches Dekret verschiebt die Ausführung des
Tienstpflichtgesetzes für Irland . — „Daily Sleto«"
meldet dazu : Tie Regierung hofft , in der nächsten
Woche im Unterhause das Homerulegesetz vorzulegen,
und will zunächst die Wirkung der Homerules ab-
warten.
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x Die Deutscheuverfolgung in Amerika treibt immer
eigenartigere Blüten . Der frühere deutsche Generalkonsul
in St . Franzisko Franz Bopp und der Deutsche o . Schall
wurden beide zu der Höchststrafe von 2 Jahren Zuchthauk
und 10000 Dollar Getdsttafe verurteilt , weil sie die Neu-
iralität der Vereinigten Staaten verletzten, indem sie Vor¬
bereitungen zur Helbeiführung einer Revolution in Indien
traten.
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„Man muß sich seinen Stimmungen nicht so yingeüen'i
sagte die Tante scharf. ^ , , ,

»Du hast recht, Tante ", entgegnete Anna . »Ick stb«
mein Unrecht ein. Ein andermal will ich mich mehr zu>
sammennehmen." . . . J

„Ja , der Herr Deichhauptmann wird wohl ma>>
wiederkommen ", meinte Tante Rikchen und strickte eifrig«!

denn je. „Er braucht sich das nicht bieten zu lasten -
und stolz ist er auch." , ^. ■„ f .

„Aber ich habe ihm doch nichts getan ", sagte ANW
und die Tranen traten ihr in die Augen . „Quält mta
doch nicht so! - Wenn ihr glaubt , daß sich
Hennigsen verletzt fühlt , so könnt ihr ihn ia auf nächst«
Sonntag einladen — ich will euch doch euren Freund»
nicht entfremden." _ , tjri . „

„Na , na. so schlimm steht die Sache nicht . beruhige
Onkel Krüger die Erregte . „Hast dich wohl über wem
Scherze geärgert , Mädchen ? Na , ich will die Scherze o
feite lassen — was kommen soll, das kommt doch. — A?»
einladen werde ich den Deichhauptmann für nächst^
Sonntags und dann wollen wir einen gemütlichen Avem
° ^ Und so geschah es auch. Hennigsen nahm die Ei»
ladung ohne weiteres an. Er zeigte sich Anna gegenuo«
von einer Zurückhaltung, die ste auf das angenehmste o
rührte. Nach und nach fand ste ihre Unbefangerwe«
wieder , und bei dem ferneren Verkehr, der sich zwnckK
dem Hause des Kapitäns und dem Hennigshof entwickelt
entstand zwischen ihr und dem Deichhauptmann eu»
freundschaftliche Kameradschaft, die sie einander rmm»

"^^ Das ^Besttztum des Deichhauptmanns lag abseits ook
Brunsbüttel auf einer Landzunge , die, nach allen Den
schroff zum Meere abfallend , nur durch einen sckma^
Streifen mit dem festen Lande verbunden war , aus c*
kaum der im übrigen gutgehaltene Weg Platz fand.
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+ Der ^ auptausschutz des Reichstages begann an,
ittwoch die Beratungen der Steuervorlagen . In dev
Brechungen kam besonders der Wunsch nach Sicherung
r Luxussteuer zum Ausdruck. Reichsschatzsekretär Gras

Zedern meinte, eine solche Sicherung durch Bundesrats.
Verordnung könne nur herbeigeführt werden, wenn der
Mchstag sie ausdrücklich fordert . Sodann wurde bei der
Beratung der Reichsabgaben für die Post - und Tele-
,ravbengebübren längere Zeit über die Portofteibeit der
Fürsten gestritten. Die Anträge auf Abänderung einzelner
>Larifsätze gehen an einen Unterausschuß. Die nächst«
Atzung ist Donnerstag.

+ Dem preußischen Abgeordnetenhause ist ein Gesetz¬
twurf über die Niederschlagung von Untersuchungen

«cgen Kriegsteilnehmer zugegangen. Durch diesen Gesetz¬
altwurf wird das seit dem 4. April 1815 bereits bestehend«
Aesetz über die Niederschlagung von Untersuchungen gegen
Kriegsteilnehmer dahin geändert, daß nicht nur Handlungen,
die»vor" der Einberufung zu den Fahnen , sondern nun¬
mehr auch »während " derselben begangen wurden und zr

tersuchungen Anlaß geben, niedergeschlagen werden
ind zwar niedergeschlagen „bis zur Beendigung des
ieges". Dadurch wird der Zwang zur Einleitung des

ärverfahrens aufgehoben.
+ Wie von gutvnterrichteter Seite mitgeteilt wird,
hmen die deutsch-holländischen Verhandlungen einen

Einstigen Verlauf , so daß mit einem befriedigenden Abschluß
in absehbarer Zeit gerechnet werden kann. In einem
berliner Blatt ist u. a. behauptet worden, Deutschland
teile die Forderung auf Durchfuhr von Kriegsmaterial,
demgegenüber wird im Haag auf das bestimmteste ver-

ert, daß die deutschen Forderungen die Durchfuhr von
Kriegsmaterial, also Kanonen, Munition , Flugzeugen usw.
nicht enthalten. Gefordert wird nur die Durchfuhr solcher
Krtikel, die völkerrechtlich einwandfrei sind. — Die
Londoner„Daily News " behauptet, daß zwischen Deutsch-
hnd und Holland eine Einigung über die Durchfuhr vov
band und Kies so gut wie erzielt ist.

+ Die Erhöhung der direkten Steuern in Sachse«
mrd dem Landtage von der Regierung in einem Nach-
jiagsetat vorgeschlagen. Danach soll die Grundsteuer um
00%, die ErgänzungssteueriVermögenssteuer) um 200%

und die Einkommensteuer bei Einnahmen von 16 000 Marl
ch wachsend bis 100°/« erhöht werden, welcher Steuersatz
iei Einkommen von 200 000 Mark erreich! wird . Die
Mengesellschaften usw. sollen nach der Vorlage dev
mderthalbfachen Betrag der physischen Personen entrichten

Österreich-Ungarn.
X In einer stark besuchten Versammlung in Lobofitz

vandten sich die Deutsch-Böhmen gegen den Minister-
räsidenten Tr . Scidler . Es wurde eine Entschließung
rrfaßt, die dem Ministerium Seidler schärfsten Kamps
»egen seiner tschechenfreundlichen Politik ansagt und dev
ofortigen Rücktritt des Ministerpräsidenten verlangt . Hin-
iihtlich der Ernährungsfrage soll die Hilfe des Deutscher
Reiches angerufen werden, wenn von Wien aus kein«
mergischen Maßnahmen zur Abwehr der Ernährungsnot
lckoffen werden.

Frankreich.
X Bei der Eröffnung der Kammer stellten die Ab-

teorbneten einstimmig fest, daß im Lande Ruhe und Ver¬
träum herrsche. Die Moral der französischen Armee sei
«lenzend. Auch die Adressen der Departementsräte gebe«
die Gefühle des Landes wieder und sind voller Bewunde-
Mg für die Tapferkeit der französischen Armee und de,
Armeen der Bundesgenossen. Regierung und Volk oer<
Wen sich vollkommen auf den Oberbefehlshaber.

Großbn'iannsen

*XDie Lage in Irland gestaltet sich immer schwieriger,ährend hunderttausend von Sinnfeinern den Eid leisten,
> mit allen Mitteln der Einführung der Dienstpflicht
widersetzen, rüstet sich die (protestantische) Provinz

Mer, der Einführung der Selbstverwaltung in Irland
»kBafsneten Widerstand zu leisten. Die englische Regie-

ist so in eine arge Bedrängnis geraten . Ganz
Mnd ist gegen die Dienstpflicht und ein nennenswerter
U gegen die Selbstverwaltung . Eine „Lösung" der
Wm Frage erscheint deshalb ebenso unmöglich als die
An der englischen Heeresleitung so heißersehnte Rekru-
"kmng auf der grünen Insel

Rußland.
X Die Gerüchte von einem Umsturz in Rußland,

von verschiedenen ausländischen Blältern verbreitei
Werden, sind unkontrollierbar , da Petersburg von jedem
Mehr mit der Außenwelt abgeschnitten ist. Allen« An-
Min nach hat sich unter dem Druck anarchistischer Ele-
Me eine Annäherung der Bolschewisten an die Bürger¬
in vollzogen, wie sie von Lenin schon seit längerer Zeil
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toem alten langgestreckten, hochgiebligen Herrenhaus und
Übrigen, strohgedeckten Scheunen und Stallungen , um-
«m von grünen, saftigen Weiden, auf denen eine Herd«
Nchtiger friesischer Kühe und kräftiger holsteinische,
werbe mit ihren Fohlen weideten. Das Herrenhaus war
k» einem Garten umgeben, in dem alte Eichen und
wchen rauschten, die allerdings , oft von den Winden zer-

nicht allzu hoch gewachsen, aber gerade deshalb um
»kräftiger waren.

K™ Was war natürlicher, als daß Anna diesen schönen
in seiner eigenartigen Lage mit Interesse betrachtete,

W>je öfter sie in dem alten Herrenhause weilte, sich desto
«täglicher dort befand? Es saß sich so gemütlich, so still!° friedlich in dem niedrigen Zimmer mit dem vom

geschwärzten Deckenbalken, dem großen, altväterlichen
Meiosen und den altertümlichen Schränken und Truhen,
° von längst vergangenen Zeiten , von längst verstorbenen
Mechtern erzählten. Und in diese stille, friedliche Um-
iiig , in diesen Rahmen des ewig brausenden Meeres,
Zweiten Himmels und des fernen Landes paßte di«
Mit des stillen einsamen und doch so kraftvollen Mannes
W", als wenn Land und Meer und Mensch füreinander
Massen worden wären . Seine Arbeit , seine Kraft halt«
k'. früher ziemlich verfallenen Hof zu dem gemacht, was
^letzt war , Ex hatte die zerbröckelnden Ufer befestigt, er

dar Meer gebändigt, das früher Stück um Stüä
M Lande abgerissen hatte, so daß in absehbarer Zeit di«
Me Landzunge verschwunden wäre , er hatte wieder
>wer Leben auf den Hof und auf die grünen Weiden

Das hatte ihm allerdings die besten Jahre seines
Ms gekostet, vierzig Jahre war er alt geworden, ohn«
M längere Zeit den Hennigshof verlassen zu haben.

M.«! glich dem Meere in seiner Ruhe, die doch die ge>
AE seines Wellenschlags ahnen läßt , wenn der

?n sie aufwühlt und mit unwiderstehlicher Gewalt
m die Ufer schleudert.

(Fortsetzung folgt .)

■ geplant ist. Tatsache ist, daß infolge der zunehmender
i Hungersnot in Petersburg Revolten stattfanden, die vor
? Anarchisten zu einem Putsch auZgenutzt werden sollten
; Die Anarchisten sind aber angeblich entwaffnet worden

Ein klares Bild der Lage wird man erst gewinnen können,
l wenn wieder direkte Nachrichten aus Petersburg ein-
» treffen.

Amerika.
X Der Generalstaatsanwalt von Newyork hat dem

Komitee der neuen Freiheitsanleihe eine Liste von 30u0C
Zeichnern der Kriegsanleihen der Mittelmächte über¬
geben. Man beabsichtigt, um den Erfolg der neuen Anleihr
zu sichern, an diesen 30000 Bürgern der Vereinigten
Staaten Erpressungen zu begehen. Sie sollen gezrvungen
werden, mindestens ebensoviel Freiheitsanleihe zu zeichnen
rls sie deutsche oder österreichische Anleihen gezeichnet
gaben.
Aus Zn« und Ausland.

Berlin , 1. Mai . Der Kronprinz von Bulgarien  Hai
gestern Berlin vassiert und sich nach dem Kaiserlichen Haupt-

> quartier begeben.
Berlin , 1. Mai . Der freikonservative LandtagSabgcord-

netc v. Kardorff,  der im Gegensatz zu seiner Fraktion au
dem Boden der Regierungsvorlage bctr. das gleiche Wahl
recht für Preuße » steht, ist aus der Partei ausgcschiedcn.

Berlin , I. Mai . Im Ernährungsausschuß des Reichs-
tages  wiederholte beute Staatssekretär v. Waldow  fein«
Erklärungen über den Stand unserer Ernährung aus den
preußischen Abgeordnetenhausevom 27. April.

Berlin , 1. Mai . Der christlichsoziale Reichstagsabgeord
nete Dr. Burkhardt.  Wahlkreis Dillenburg -Herborn, wil
fein Mandat aus Gesundheitsrücksichten niederlegen. Als feil
Nachfolger ist Direktor Teudt vorn Keplerbund in Godesberg
christlich-sozial, in Aussicht genommen.

Haag, 1. Mai. Auf der Konferenz der englischen Arbeiter
Partei mit den Vertretern der amerikanischen Arbeiter wurdi
eine Einigung über die internationale Konferenz  nichl
erzielt.

Wien , 1. Mai. Das rumänische Kriegsministerium unter¬
sucht gegenwärtig die Unterschlagungen  des ehemaliger
MinisterpräsidentenBratianu  in Höhe von 11 Millionen Le
anläßlich des Ankaufs eines russischen Depots.

Sofia , 1. Mai. Die „Deutsche Balkanzeitung" erfährt
daß der Friedensvertrag  zwischen Rumänien  und der
Mittelmächten in wenigen Tagen abgeschloffen und unter
zeichnet sein werde.

Genf , 1. Mai . Vor dem Pariser Gericht hat der Hoch-
verratsprozeß  gegen die Redakteure des . Bonnet Rouge'
begonnen, die beschuldigt werden, von Deutschen währeni
des Krieges Geld zu geheimen Zwecken empfangen zu baden

Aus Nah und Kern.
Herborn , den 2 . Mai 1918.

Aus dem Kreisblatt.

Ter Hühneraus lauf  darf im Interesse der
Legetätigkeit nur während der Saatzeit verboten wer¬
den . Tie Herren Bürgermeister wollen hiernach gesl.
Verfahren.

Ter König !. Landrat.
*

Infolge des Friedensschlusses mit Rußland und
der Ukraine werden zahlreiche Arbeiter aus bisher
russischen Gebietsteilen in nächster Zeit nach Deutsch¬
land eingeführt werden . Ta in jenen Gebieten das
Fleckfieber stark verbreitet ist, so wächst damit die Ge-

j fahr einer Einschleppung dieser gefährlichen Seuche.
Ich weise deshalb erneut darauf hin , daß eigenstes

Interesse der Arbeitgeber es dringend erheischt , daß
alle ausländischen Arbeiter , alsbald nach ihrer An¬
kunft ärztlich untersucht mnd, soweit nötig , geimpft
und entlaust werden . Auch ist es wichtig , daß darauf
geachtet wird , daß die Arbeiter dauernd läusefrei
bleiben , da in einer Gruppe verlauster Arbeiter das
Fleckfieber schnell große Verbreitung finden kann,
während unter läusefreien Arbeitern seine Ein¬
schleppung entweder überhaupt keinen Schaden an-

j richtet , oder höchstens zu ganz wenigen Erkrankungen
{ führt.

Ter König !. Landrat.*
Ablieferung von Kälbermägen.  Sämt-

I liche Kälbermägen aus gewerblichen Schlachtungen
? des Tillkreises sind vom 15. ds . Mts . ab an die
! Firma P . Gelhard u. Sohn , Ransbach (Westerwald)
» abzuliefern.

Tie Ortspolizeibehörden ersuche ich, die Ab-
! lieferung zu überwachen.

Ter König !. Landrat.

Tas Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhielt
? der Pionier Ernst Petri aus Breitscheid.

(Die Preise für Ferkel .) Ueber die Höhe
i der Ferkelpreise wird jetzt allgemein Klage geführt.
! Daß es auch Gegenden gibt , wo die Ferkel jedenfalls
i infolge größeren Angebots wohlfeiler sind , zeigt eine
! Meldung aus dem Kreise Hadeln (Otterndorf ), wo
! eine ganze Reihe Züchter die Ferkel zum Preise von
! 40—50 Mark abgeben.

Bad Homburg  v . d. H. Wie in Wiesbaden,
so wurden auch hier im „Park - Hof" größere Mengen
Fleisch beschlagnahmt , die reich mit Tuberkeln durch¬
setzt waren . Tas Fleisch entstammte dem Schleichhandel.

Höchst a . M . Tie Aburteilung des mutmaßlichen
! Raubmörders Renno  erfolgt wahrscheinlich schon
I vor dem nächsten Schwurgericht in Wiesbaden . Renno
! stellt vor dem Untersuchungsrichtern nach wie vor
r jede Schuld an dem Mord in Abrede und äußert
! sich stets dahin , daß es ihm ganz gleich sei, was man
! mit ihm mache.

Frankfurt  a . M . (Der 1. Mai .) Den Welt-
? seiertag benutzte die hiesige Arbeiterschaft zu einer
- Protestversammlung . Kurz nach 4 Uhr verließen die
j Arbeiter zu Tausenden die Fabriken und begaben sich
; in den Tivoli - Garten , wo sie gegen die von den
k Arbeitnehmern abgelehnte Forderung auf Einsüh-
' rung des tz'/s - Stunden - Arbeitstages  Ein-

. spruch erhoben und diesen in einer Entschließung
zum Ausdruck brachten . Tie Ruhe wurde nirgends

. gestört , sodaß die in Bereitschaft gehaltene Schutz¬
mannschaft an keiner Stelle einzugreifen brauchte.

Frankfurt  a . M . Tie ersten Cronberger Treib-
: Haus - Erdbeeren sind in den hiesigen Telikatessen-
; geschäften ausgestellt , sehr lecker und appetitlich an-
j zuschauen, aber auch sehr bitter im Preise . Tas Pfund
. kostet vorläufig noch 20 Mark.  Und trotz des „Ueber-
' Preises " fanden die Beeren schon ihre Liebhaber . Im
| Jahre 1917 konnte man die ersten Erdbeeren noch für
^ 6 Mark das Pfund kaufen.

— Ter Pferdemarkt  am Dienstag war von
, 312 Pferden beschickt, von Käufern und sonstigen
■Besuchern aber mäßig belebt . Tie Preise bewegten
: sich wieder in schwindelnder Höhe . Arbeitspferds

erster Art kosteten bis 14000 Mark.
— Wahnsinnige Preise bezahlen die Leute schon

jetzt bei den Grasver st ei gerungen.  Im Stadt¬
teil Zeilsheim bot man für ein Wiesenstück, das im
Frieden mit fünf Mark bewertet wurde , im vorigen
Jahr aber schon 70 Mark kostete, bei den dies¬
jährigen Versteigerungen rund 400 Mark . Was mag
da das Liter Milch oder der Zentner Heu kosten?

Cas sei.  Im Fulda - und Werratal tobten am
Montag und Dienstag schwere Gewitter  mit teil¬
weise wotkenbruchartigen Regengüssen . Tas Unwetter
hat in vielen Gemarkungen , besonders in der Gegend

j von Eschwege, Schaden angerichtet . Viele wertvolle
• Ackerkrume mit der Saat , sowie Saatkartoffeln sind
\ weggeschwemmt und Wiesen verschlammt. Tas an den
j Hängen und in den Niederungen lagernde Holz wurde] weggeschwemmt. In manchen Ortschaften mußte das
j Vieh aus den Ställen gebracht werden.

Wiesbaden. (Guten Appetit !) In einem hiesigen
! Restaurant wurde ein halbes Rind beschlagnahmt,
i das vollständig mit Tuberkeln  durchsetzt war . Die
z andere Hälfte war bereits zu Beefsteaks und Len-
- denbraten und anderen schönen „Tuberkel "-Speisen

Iverarbeitet und den—werten Gästen serviert wor¬den . Tas Rind war im Schleichhandel erworben.
St . Goarshausen.  Ter Fabrikfeuerwehrmann

Grüber aus Köln , der schon seit Monaten im Kreise
; ausgedehnten Schleichhandel betrieben hatte , sollte
z Tienstag vormittag durch einen Gendarmen verhaftet
\ werden. Grüber setzte seiner Festnahme derartigen
i Widerstand entgegen , daß mehrere Bahnbeamte zu

!seiner Ueberwältigung herbeigezogen werden mußten.Tabei zog er einen Revolver und schoß zweimal auf
den Gendarmen ; ein Schuß ging durch die Schulter,

? der andere streifte den Hals und fuhr dann einem
| Eisenbahner durch die Mütze . Im Gefängnis ver-
, suchte der Mann sich zu erhängen, konnte aber recht-
j zeitig gerettet werden . Grüber wußte seinem licht-

Ischeuen Treiben einen vertrauenerweckenden Hinter¬grund dadurch zu geben , daß er stets in schmucker
Feuerwehvuniform durch das Heimatgebiet reiste.

Unkel.  Ein trauriger Unfall hat die Familie
, des Bäckermeisters Euskirchen betroffen . Als ein 8
f bis 9 Jahre alter Junge mit einem Flobert spielte,
; den ein junger Mann sich gekauft hatte , um Ratten
^ damit zu schießen, krachte plötzlich ein Schuß und
- der jüngste , 17 Jahre alte Sohn des Bäckermeisters
; stürzte mit einer Schußwunde mitten auf der Stirn
i tot zusammen . Tie beiden ältesten Söhne der heim¬

gesuchten Familie stehen im Felde.
Wipperfürth.  Ter Pvlizeisergant Lank

wurde bei einer Auseinandersetzung mit einem wegen
„Hamsterns " gestellten Urlauber von diesem er¬
schossen.

Aachen.  Wegen Verdachts des Mordes  an
j ihren Kindern , zwei Mädchen und einen Knaben im
i Alter von zwei bis neun Jahren , wurde die Ehe-
' ftau Kornelius Beeck aus der Jakobstraße verhaftet.

Tie Frau , deren Mann im Felde ist , unterhielt ein
Verhältnis mit einem Deserteur und brachte die
meisten Nächte außer dem Hause zu . Am Sonntag
morgen wurden die Kinder in der Wohnung durch
Gas vergiftet aufgesunden . Tie beiden ältesten sind
tot , das jüngste dem Tode nahe . Alle Gashähne in
der Wohnung standen offen . Als die Frau morgens
um 10 Uhr heimkehrte , wurde sie verhaftet.

4t Berfallfristen in der Angestcllten-Versicherung. Ein«
wichtige Verordnung ist durch den Bundesrat erlassen
worden. Nach dem Versicherungsgeseb für Angestellte erlischt
jeder Anspruch an die Versick>erung für solche Angestellten,
die durch Berufswechsel infolge von Arbeitslosigkeit u. a.
aus der Versicherungspflicht ausscheiden, wenn sie nicht
in jedem Kalenderjahre mindestens acht steiwillige Bei¬
träge zahlen oder bet der Reichsverstcherungsanstalt für
Angestellte vor Ablauf des der Fälligkeit folgenden JahreS
um Stundung dieser Besträge einkommen. Diese an sich schon
recht scharfe Besttmmung hat besonders im Kriege zu Härten
geführt, weil ein Berufswechsel ungewöhnlich häufig erfolgt ist.
Die neue Verordnung bestimmt nunmehr, daß die Nach¬
zahlung der rückständigen Beiträge bzw. die Einreichung eine-

' StundungSantrages noch Gültigkeit haben, wenn sie bis zum
Ablauf deS Kalenderjahres erjolgen, baS dem Jahre deS

- Kriegsschluffes folgt.
i # Jndustrirkohlcn -JahreSsarte. Wie verlautet, kommt der
j Meldung des Verbrauchs im vergangenen und des Bedarfs
> für den kommenden Winter beim Reichskohlenkommiffai
; zwischen dem 1. und 5. Mai besondere Bedeutung zu. Die

erforderlichen Reichs-Jobresmeldekarten sind zusammen mit
] den üblichen Mai-Meldekarten für gewerbliche Verbraucher

bei den bekannten Stellen (Ortskohlcn-, Kriegswirtschafls-,
- Bezirkskohlen-. Kriegsamtsstcllen) für 1 Mark das Heft und

25 Pfennig das Einzelkartenvaar erhältlich. Wo noch nicht
geschehen, ist es zur Verineidung unliebsamer Stockungen in
der Kohlenzuweisungdringend ratsam, sofort die Vordruck«

- zu beziehen.
4t Über Zuteilung von Tchnhwerk für Behörden un»

Wohlfahrtseinrichtungen teilt eine neue Bekanntmachung mih
i „Die Versorgung der Behörden, öffentlichen Anstalten unk
! Wohlfahrtseinrichtungenumfaßt Schuhwerk, das im Betriebe

der Behörden, öffentlichen Anstalten und Wohlfahrts-
einrichtungen benötigt wird und zur ausschließlichen Verfügung

' dieser Stellen bleibt. Auf das Schuhwerk, das für den per-
‘ sünlichen Gebrauch der Angestellten und Jnsaffen von An>
i stalten und Wohlfahrtseinrichtungen bestimmt ist und dieser
. zur eigenen Verfügung überlasten wird, finden entweder di«
? allgemeinen Bestimmungen über Schuhbedarfsscheineoder dir
t Bestimmungen über neues Berufsschuhwerk Anwendung.8u den Wobliabrtsemricktunaen »äblen auch private Unter-



nehmen, deren' Gemeinnützigkeit von der höheren Ver¬
waltungsbehörde ihres Betriebssitzcs anerkannt wirb *
Für das Schuhwerk, das für die Wohlfahrtspflege gelieferi s
wird, gelten insbesondere noch Vorschriften über Ausweis- -
karten. Die Bestimmungen sind mit dem 29. April in Krafi j
getreten. Damit verlieren alle Bezugsscheine, die bie Reichs- ■
bekleidungsstelle bis zum 31. März 1918 für den behördlichen \
und Anstaltsbedarf ausgestellt hat, ihre Gültigkeit. Den Her- l
stellern und den Händlern ist es verboten, auf diese Bezugs-
scheine noch Schuhwaren abzvgeben. Im Anschluß daran <
wird eine Bekanntmachung über die Lederzuteilung von neuem -
Berufsschuhwerk mitgeteilt. Danach gilt als Berufsschuhwerl s
1. Ärbeiterschuhwerk, das mit Lederschaft und Lederdoden
hergestellt ist, 2. Kr-egss-hubwe-k —0 Bollbylrsoblen und
Holzickube.

O Drei Millionen für Lupinen -Verwertung . Ein
neue Aktiengesellschaft mit drei Millionen Kapital zu eine:
großzügigen Verwertung der Lupine für Ernährungszwecki
ist in Chemnitz in der Bildung begriffen.

O Kronprinz Wilhelm -, Hindenburg - und Ludendorff-
Brücke. Der Kaiser hat befohlen, daß die Rhein-Eisen¬
bahnbrücke bei Engers , die der Landesverteidigung wichtig«
Dienste geleistet hat, den Namen Kronprinz Wilhelm-
Brücke führen soll. Die neue Rheinbrücke bei Rüdesheim
soll nach dem Generalfeldmarschall o. Hindenburg benannt
werden, die Rheinbrücke bei Remagen nach dem General
Ludendorff.

o Abschluß der Z . E . G . Die Z. E. G. teilt gegenüber
Mitteilungen , die ihr Riesengewinne andichten, mit : „Das
erste Geschäftsjahr der Z. E. G. (1915) hat bei einem
Warenumsatz von vielen Hunderten von Millionen Marl
mit einem Gewinn von 330 000 Mark abgeschlossen. Der
Abschluß des zweiten Geschäftsjahres (1916) hat weder
einen Gewinn noch einen Verlust aufgewiesen. Die
Bilanz würde infolge des Ausbruchs des Krieges mit
Rumänien einen Verlust von Millionen ergeben haben,
wenn sich nicht das Reich bereit erklärt hätte , den durch
diesen Krieg entstandenen Verlust zu decken. Der Abschluß ;
für das dritte Geschäftsjahr (1917) liegt noch nicht vor . ;
Die Annahme, daß er einen großen Gewinn aufweisen
werde, ist haltlos/

D Eine friedensfreundliche Millionärin . In Kansas :
City ist die Frau des Millionärs Phelps Stokes ver- \
haftet und angeklagt worden , weil sie in einem Briefe an *
die Redaktion einer Parteizeitung geschrieben hatte, der f
Krieg diene Ausbeutern , sie aber diene dem Volk, darum «
sei sie gegen Regierung und Krieg. Auch soll sie pazi> ;
Mische und englandfeindliche Reden gehalten haben. Die >
Angeklagte wurde gegen Bürgschaft von 40 000 Mark vor¬
läufig wieder auf freien Fuß gesetzt.

G Der Erfinder des künstlichen Nebels . Bei dem
englischen Angriff auf Zeebrügge ist der Hauptmann Artur j
Brook, der Erfinder des künstlichen Nebels , der geradr j
bei diesem Angriff zum erstenmal erfolgreich zur An- i
wendung gelangte, gefallen. Er war bei einem englischen s
Fluggeschwader und verlor bei einem Angriff auf die Mole jsein Leben.

Wie Richthofen beerdigt wurde . Der „Petit '
Parisien " schreibt über den Tod und die Beerdigung des :
Rittmeisters Freiherrn v. Richthofen: Der 22. April war 1
im ganzen ruhig . Die große Kanone selbst verstummte. J
als am Mittag Freiherr v. Richthofen, der Führer des ,
„Roten Geschwaders" in einem kleinen Friedhof in der :
Nähe der Front von Amiens zur letzten Ruhe getragen j
wurde. Sechs Piloten der englischen Luftstreitkräfte be> !
haupten, ihn abgeschossen zu haben, als er, nur von einem
ebenso kleinen roten Fokker, wie es seiner war , gefolgt, j
Corbie überflog. Ein Untersuchungskomitee wurde ge- ;
bildet, um den Streit zu schlichten. In einem Fliegerzelt !
nahmen die Arzte den entblößten Oberkörper in Augen- j
schein. Sie stellten die Spuren von sechs Verletzungen *
durch Maschinengewehrkugeln fest. Eine Kugel war ober¬
halb der Herzgegend eingedrungen. Der Körper wurde
in einen Sarg gelegt, dessen schwarze Bemalung unter
den Jmmergrünkränzen verschwand. Sechs Offiziere, die
gleichen, die mit dem Geschwader gekämpft hatten, luden
den Sarg auf ihre Schultern und der Leichenzug setzte sich
zwischen den Reihen der Soldaten hindurch in Bewegung.
Nachdem der englische Geistliche ein kurzes Gebet verrichtet !
hatte, wurden zu Ehren des Toten drei Salven abge- \
schossen, während Flugzeuge aller Geschwader über der ,
Stätte kreisten. Auf dem Sarg wurde eine Aluminium - .
iafel befestigt. Sie trägt in englischer und in deutscher -
Sprache die Inschrift : „Kavalleriehauptmann (Rittmeister ) j
Manfred Freiherr o. Richthofen, 25 Jahre alt , im Kampf« s
getötet. April 1918." Auf dem Grabhügel wurde ein {
schwarzes Holzkreuz, mit Immergrün umrantt , aufgestellt I
An einem der Kränze befand sich ein Band mit den
preußischen Farben und den Worten : „Einem tapferen z
and gerechten Gegner !" j

Befriedigender Abschluß der Verhandlungen
zwischen der deutschen und französischen Regierung!

über die Gefangenenfrage.
Am 26. April 1918 sind in Bern die seit mehreren

Wochen zwischen Vertretern der deutschen und der
französischen Regierung über Gesangenensragen ge¬
führten Verhandlungen zu einem befriedigenden Ab¬
schluß gelangt . Tie getroffenen Vereinbarungen sind
nunmehr den beiden Regierungen zur Genehmigung
vorgelegt worden . — Das wichtigste Ergebnis wird
die Entlassung einer großen Zahl von deutschen
und französischen Kriegsgefangenen sein . Bei einer
Mindestdauer der Gefangenschaft von 18 Monaten
sollen die kriegsgesangenen Offiziere in der Schweiz
interniert , Unteroffiziere und Mannschaften unmit¬
telbar in die Heimat entlassen werden und zwar
ist die Reihenfolge des Tages der Gefangenschaft
entscheidend . Austausch und Internierung sollen sich
unmittelbar Kopf um Kopf vollziehen . Nur für an
Zahl verhältnismäßig geringen Klassen der mehr als
45 Jahre alten Kriegsgefangenen und der mehr als
40 Jahre alten Familienväter mit mindestens drei
Kindern mußte aus Gründen der Menschlichkeit von
dem Austausch Kopf um Kopf abgesehen werden . An
deutschen Kriegsgefangenen , die sich 18 Monate in
ftanzösischer Gefangenschaft befinden , kommen zur Zeit
2500 Offiziere und 120000 Mann in Betracht . Selbst¬
verständlich wird der Abtransport so großer Zahlen
von Kriegsgefangenen viele Monate in Anspruch
nehmen , zumal bei ihrer Loslösung aus dem Wirt¬
schaftsleben der beiden Völker auf rechtzeitigen Er-

*
satz Bedacht genommen werden muß . Tie Kriegs¬
gefangenen , die am 15. April 1918 in der Schweiz
krankheitshalber interniert waren , sofern sie vor dem
1. November 1916 in Feindesland geraten sind , wer¬
den unverzüglich in die Heimat entlassen . Tie
früheren Vereinbarungen über die Entlassung und
die Internierung kranker und verwundeter Kriegs¬
gefangener werden durch das neue Abkommen nicht
berührt . — Ein zweites wesentliches Ergebnis der
Berner Verhandlungen sind Bestimmungen über die
Entlassung derjenigen Zivilpersonen , die zur Zeit in
einem der beiden Länder interniert sind oder je¬
weils während des Krieges interniert waren . Solche
Personen können auf ihren Wunsch ohne Rücksicht
aus Alter und Geschlecht das Land , in dem sie
zurückgehalten werden verlassen und an ihren ftüheren
Wohnsitz zurückkehren. Dieses Ergebnis ist um so er¬
freulicher , als damit auch die in Frankreich befind¬
lichen Elsaß - Lothringer die Möglichkeit der Heim¬
kehr erhalten . — Außerdem enthalten die Verein¬
barungen u. a. noch eine Reihe wichtiger Bestim¬
mungen über die Einrichtung und den Tienstbetrieb
in den Gefangenenlagern , über die Ernährung der
Kriegsgefangenen , besonders über ihre Brotration,
über die Vollstreckung gerichtlicher und disziplinärer
Strafen sowie über die Behandlung der Bevölkerung
jn den besetzten Gebieten . Nach der Bestätigung der
Vereinbarungen durch die beiden Regierungen wer¬
den nähere Einzelheiten bekannt gegeben werden . —
Besonderen Anteil an dem günsttgen Verlauf und
Erfolg der Berner Verhandlungen hat die
schweizerische Regierung , unter deren Leitung die
Verhandlungen stattsanden . Tie Schweiz hat sich
damit von neuem ein unvergängliches Verdienst er¬
worben , indem sie ein Werk der Menschlichkeit för¬
derte , das Hunderttausende von Opfern dieses un¬
glücklichen Krieges befteien und ihren Angehörigen
wirdergegeben wird.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich .)
2:  Mai 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Heeresgruppen Deutscher Kronprinz.
An den Schlachtfronten ist die Lage unverändert.

T er Artillerie - Kampf war im Abschnitt des Kem-
melberges  gesteigert , auch zwischen Somme und
Lhsbach bei Montidier , Lassignh und
Noyon  lebte er vielfach auf . Im übrigen blieb
die Gefechtstätigkeit auf Erkundungen beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
An der lothringischen Front war die ftanzösische

Artillerie in den Nachmittagsstunden rege , kleinere
Vorstöße des Feindes wurden abgewiesen.

Osten.
Ukraine.

Vor Sebastopol  brachen wir feindlichen Wider¬
stand . Tie Stadt wurde am 1. Mai kampflos von
uns besetzt.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die schwierige Lage Aperns.
Lugano,  2 . Mai . (TU ) Barzilai legte in seinen

Tepeschen aus dem ftanzösischen Hauptquartier dar,
daß Ypern unter dem deutschen Bombardement längst
seinen Wert als Knotenpunkt eingebüßt habe . Ter
FaU des Kemmelberges habe die Widerstandsmög¬
lichkeit für APern vollends beeinträchtigt . Auf alle
Fälle ist das letzte Ziel der Deutschen , immer mehr
gegen die Küste zu drücken. Auf allen Straßen ström¬
ten immer neue ungeheure Mengen Soldaten und
Kanonen heran . Alles hänge von der Menge der
Truppen ab , die man den Regimentern des Feindes
entgegenwerfen kann . General Foch halte seine Karten
in der Hand und scheine nicht unzuftieden.

Foch an die Amerikaner.
Amsterdam,  2 . Mai . (TU) General Foch

sandte , einer Reutermeldung aus Newhork zufolge,
dem Komitee der amerikanischen Freiheitsanleihe
folgendes Telegramm : Mit Kriegsbegeisterung haben
sich die Amerikaner in den Krieg geworfen . Tie
amerikanischen Soldaten kämpfen tapfer an unserer
Front , aber vor allem sind das Geld und die Nerven
in diesem Kriege entscheidend . Ich bin überzeugt , daß
die ameriaknischen Sparer dem Rufe der Nation Folge
leisten werden und mir die Hilfe nicht verweigern,
die in diesem Kriege von so großer Bedeutung ist.

Für die Schristleitung verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen,

Am 1. Mai ist eine Bekauntmachung des siellv General-
Kommandos 18. A. K. erlassen worden, betr. Beschlagnahme
und Bcstandserhebung von Gehäusen und Gehäuseleilen von
Komroll«, Registrier, und Schreibkaffen

Ter Wortlaut der Bekanntmachung liegt im
Zimmer Nr . lürdeS Rathauses zur Einsicht auf.

Herborn , den 2. Mai 1918.
Ter Bürgermeister : Birkendahl.

Regelung ver Flcischvcrsorgung.
DaS für diese Woche zugewieseue Fleisch wich

Samstag . de« 4 . Mai ds . Js .» nachmitt.
- l bie S Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen'
! den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkarte
, von welcher von den Metzgern die Marken abzutrenuen

liebet alles Fleisch und Flei ' chwaren, welche bis 5
' nicht abgeholt find, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise find:
Kalbfleisch das Pfund 1,70 Mk.
Schweinefleisch daS Pfund 1,50 Mk
Rindfleisch das Pfund 2.20 Mk.

Herborn , den 2. Mai 1918.
Ter Bürgermeister : Birkendahl

Am 1. Mai 1918 ist eine Bekanntmachung Nr. M. 1401
18. K. R . A., betr. Beschlagnahme und BestandSerhebung
Gehäusen uud Gehäusetellen von Kontroll», Register»
Schleibkaffen erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in st
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht toorfl

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekors»

Obttjörftmi Iohiniiisdurg. j
Nirtzl-oLzverkauf.

Sonnabend , de« 11 Mai 1918 , nachmitt,
l Uhr kommen in der Wirtschaft Weber z« Ob,
Hanse« (6 Km von Station Löhnberg-Lahn) zum Ln
aus den Schützbezirken Obershausen, Dtllhausen und Kahlenb,
Eichen : 42 Stämme2—4t Kl mit 35 Fm.. 46 Sitz
5t Kl. mit 20 Fm. Hainbuchen : 8 Stämme 4i u. 5t
miit 3,79 Fm. Eschen : 6 Stämme 5t n. 4t Kl. mit t
Fm . Fichten : 370 Stämme Ir u. 2r Kl. mit 607
Kiefern : 37 Stämme 2r Kl. mit 47 Fm.

Aufmaßlisten können gegen Erstattung der SchreibgebH
von der Oberförsterei Johannisburg (Post Löhnberg a. L.)
zo gen werden._ |

Ausgebot.
Eine fast neue

Schlafzimmer -Einrichtung
zu verkaufen. Nähere Auskunft erteilt

Ferd . Nicodemus.

100  M . Belohn«
demjenigen, der mir denjenigen Nachweisen kann, bet
der Nacht vom 22. zum 23. ds. MlS. den EinbruW
stahl in meinem Ladea in Herborn , Bahnhossstraß- >
übt hat.

Emil Thomas, Färberei, Diilenburg.
Wer noch

Forderungen oder Zahlungen
an die

Maschinenfabrik Aoth, <8. m. b. h.. in
in Liquidation,

zu leisten hat, wird hiermit aufgefordert, solche bet mit
Liquidator der Firma bis 15 . Mai 1918 an,»melden

Ehringshausen (Kr Wetzlar), 30. April 1918.
S . Archenholl

Böttcher gesucht . j
Für dringende Heeresaufträge wird eine große19

Anzahl Böttcher eiligst gesucht.
Gemiisekonserven-Kriegsgesellschaft m. b. w

Abteilung Bohnenzentrale,
Braunschweig.

TüchtigesM-chen
zum 15. Mai oder 1. Juni
gesucht.
Frau Dr . Wetz - Wetzlar

VraveS

Mädchen
iüc Hausarbeit, wegen Ver¬
heiratung des jetzigen, gesucht
Metzgerei LouiS Schumann

Aushülfe
für ganze oder halbe Tage ge¬
sucht. Wos sagt die Geschäfts,
stelle ds . Bl.

(hlorHaii
zur Düngung v Kartoffeln
Dickwurz « od G müfe pr
Morgen 30 —50 Pfd. trifft
morgen ein

Fr . Reinhard.

Kochkäse
zu verkaufen.
Wtlh . Böget , Milchgeschäft

KlbkltkllNI
suchen

Kehr. Achettba
Weidenau-

5aub. AionatZinA
für sofort gesucht.

Zu erfrogen in der Geft
stelle dS. Bl.

Drei lebensfreudige He!^
Alter don 25 - 28 3- M
geistig anregenden BeckG

junge« IsB
von frischer Lebensaul
nur aus besseren Kreiseni
meinsamen Ausflügen »
kommenden Sommertage»-

Antworten unter W 1
Verhältnisse erbeten unter.
A. K. an die GeschO
ds. Bl . Annonym du
zwecklos. Verschwiegenhei' M
verständlich
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